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Thomas Röske 

Für und wider 
Winckelmann 
I. Ein Akademieb i l d 
I n e i n em kün s t l i c h be l euch t e t e n Raum ver fo lg t e ine größe re 
Grupp e von Män n e r n , die n a ch der Mode des spä ten 18. Jahr­
h u nd e r t s gekle ide t s ind, meh r oder wen ige r a u fme r k s am , wie 
e i n em unbek l e i d e t e n S i t zenden das Handg e l e n k seines e rho­
b e n e n Arms i n e ine von der Decke hängende Sch lau fe gelegt 
wi rd ; e in wei t e r e r Nack t e r s che in t sich auf e ine ä hn l i c h 
P rozedu r vo rzube re i t en . J o h a nn Zo f f any s Die Porträts der 
Akademiemitglieder der Royal Academy in London von 1771/72 
(Abb. 1) mu t e t auf den e r s t en Blick wie die Dar s t e l l ung e ines 
gehe imn i svo l l en , vor der Außenwe l t ve rbo rgenen Ri tua l s an. 
Ta t säch l i ch i n s z en i e r t das Bild die Z u s amm e n k u n f t der Aka­
demiemi t g l i ede r bei e i n em wesen t l i c h en Mome n t i n der 
dama l i g en kün s t l e r i s c h en Ausb i ldung , der Pos i t i on i e rung 
e ines Mode l l s f ü r die Ak t s t unde . 1 Dam i t ha t Zo f f a n y die 
wich t i g s t e Voraus se t zung f ü r die Bi ldga t t ung der His to r i e als 
Th ema gewäh l t , die n a ch dama l i ge r Auf f a s s ung we i t übe r 

St i l l l eben , Lands cha f t , Por t r ä t und Gen r e s t and . Diese Hiera r ­
ch ie s t ü t z t e n alle, die sich f ü r G r ü n d u n g u n d Gede i h e n der 
Akadem i e e ingese t z t h a t t e n (versammel t auf der l i n k en Seite), 
und alle, die den p r ak t i s c h en Unte r r i c h t ü b e r n a hme n (rechts) 
­ Zo f f a n y e ingesch lossen , der, l i nk s vo rne mi t Pa le t t e s i tzend , 
sein Grupp e npo r t r ä t z um His to r i enb i l d übe rhöh t e , n i ch t 
zu l e t z t dadu r ch , dass er es im Au f b a u an Raf fae l s Fresko 
Die Schule von Athen (1510­1511) an l e hn t e . 

Die 33 anwe s enden Akadem ik e r s ind zugle ich e inan ­
der n ah e und doch vere inze l t . Ist das nu r Folge der f e inma le r i ­
s chen Akkura t e s se , die auch ande re Werk e Zo f f any s kenn ­
ze ichne t? Ode r möch t e er dam i t he rvo rheben , dass h ie r l au te r 
I nd iv iduen über e ine wich t ige Frage d i sku t i e r en? Du r c h den 
Blick des zwe i t en Ak tmode l l s aus dem Bild s che i nen sogar wi r 
selbst zu e iner S t e l l u ngnahme au fge fo rde r t . 

II. Bildungs idea l 
Das Bild mark i e r t e i n en wich t i g en P u n k t i n der En tw i c k l u n g 
der Londone r Royal Academy of Arts , die ers t wen ige Jahre 
zuvor, 1768, geg ründe t wo rd e n war . Ende 1771 ha t t e sie neue 
Räume im gerade f e r t igges te l l t en Somerse t Hous e und d am i t 
e ine repräsen ta t ive Adresse an der Themse bezogen . Zo f f a n y 
wol l t e aus diesem Anlass o f f enba r z um e i n en die Grund l a g e n 
der do r t i gen Ausb i l dung be t onen , die an e ine l ange Trad i t i on 
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Abb. 1 
Johann Zof fany 
Die Porträts der Akademiker der Royal Academy in London, 1 7 7 1 / 7 2 
The Roya l Col lec t ion , Her Ma j e s t y Queen E l i zabe th II 

Links: 
Anton von Maron 
Johann Joachim Wincke lmann , 1768 
Klass ik S t i f t u n g We im a r / M u s e e n 
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anschloss . Zum ande r en ve r an schau l i ch t sein Por t rä t e ine r 
Ver s ammlung von Expe r t e n den Ansp r u ch , der Profess ion der 
Kuns t zu g röße r em Ans e h e n in der Gese l l s cha f t zu ve rhe l f en . 
Hie r wi r d mi t hö ch s t em Sachvers t and über Sinn und Aktua l i ­
t ä t des Männ e r a k t e s d i sku t i e r t . 

Tatsäch l ich en t s t a nd en seit den l yöoe r ­ Jah ren wiede r 
v e rmeh r t Bilder und Sku l p t u r e n mi t Männ e r a k t e n , n a c hd em 
das Th ema i n Spä tba rock und Rokoko zu rückgegangen wa r 
und der Fr auenak t dom in i e r t ha t t e . Wie vo rdem wa r e n es auch 
j e tz t zume i s t männ l i c h e Ges ta l t en chr i s t l i che r oder an t i ke r 
Mytho log i e , die von Küns t l e r n nack t dargeste l l t wu r d e n . Aber 
es g ing i h n e n i n der e r s t a r kenden bürge r l i chen Kul tu r k a um 
no c h d a r um , Tugendidea le von Mäch t i g e n zu ve rkö rpe rn . Viel­
m e h r wu r d e der nack t e Ma n n in Kun s twe r k en Pro jek t ions f i ­
gu r f ü r j eden Betrachter , und zwa r als Or t äuße re r wie i nne r e r 
Bildung. 2 Z um Ideal wu r d e n dabe i e rneu t , nach e ine r ers ten 
Hochz e i t in Renaissance und Barock, die übe r l i e f e r t en Ak t e 
aus gr iech i scher und r ömi sche r An t i k e e rhoben . 

1755 ha t t e J o h a nn Joach im Wi n c k e lm a n n mi t se iner 
Sch r i f t Gedanken über die Nachahmung der griechischen Werke in 
der Malerey und Bildhauerei dem neuen In teresse an al ter Skulp ­
t u r die R i c h t u ng vorgegeben. In sbesonde re den Küns t l e r n sei­
ne r Zei t emp f a h l er die P la s t i ken der Gr i echen z um Vorbi ld , 
wei l sie e in ganzhe i t l i ches mensch l i che s Ideal ve rkö rpe r t en . 
Er s te l l te die Ausgeg l i chenhe i t der ve r s ch i edenen Körpe r t e i l e 
i n den Ma ß e n wie i n der Ste l lung zue i n ande r heraus . Indivi ­

duel le P ropo r t i o n en l ehn t e er genauso ab wie den Nieder ­
schlag s ta rker Gemü t s b ewegungen . Was er als „Kennze i chen 
der gr i ech i schen Meis t e r s t ücke" f e s tmach t e , die „edle Ein f a l t 
und st i l le Größe", f a n d er sowoh l „in der Ste l lung als im Aus­
d rucke" der Werke . 3 Vorbi ld l iche Umse t z ung en dieses klassi­
z i s t i s chen Ideals schuf der be f r e und e t e Mal e r An t o n Raphae l 
Meng s (1728­1779), e twa i n se inem Gemä lde Perseus und 
Andromeda (1773­1778), dessen männ l i c h e n Ak t er nach dem 
von dem deu t s chen Ge l eh r t e n besonder s gepr i e senen 
Apoll von Belvedere (ca. 350­325 v. Chr. , Rom, Muse i Vaticani) 
ge fo rmt hat te . 4 

Das größe re Nach fo l g ewe rk Win c k e lm a n n s , se ine 
Geschichte der Kunst des Altertums (1764), wu r d e schne l l e in 
Bestsel ler i n ganz Europa ; so pub l i z i e r t en e twa eng l i sche Zeit­
s ch r i f t e n i n n e r h a l b wen ige r Mona t e Übe r s e t z ung en von Aus­
zügen daraus.5 Wie s chon i n se iner Ers t l i ngs sch r i f t i n t e rp re ­
t i e r t e der Geleh r t e h ie r die kün s t l e r i s ch en Ges t a l t u ngen 
männ l i c h e r Körper im klass i schen und he l l en i s t i s chen Grie­
c h en l a nd als Spiegelbi lder dama l ige r Real i tä t und be t on t e 
imme r wiede r die Fre ihe i t als wich t ig s t e Vorausse t zung f ü r 
diese Körper und diese Kuns t , im Sinne e ine r Kr i t ik se iner 
e igenen , r e f o rmbedü r f t i g e n Epoche. 6 Vor a l l em die Zei t der 
a t t i s chen Repub l ik un t e r Per ik les e r sch ien i hm vorb i ld l i ch . 
Desha lb f a nd se in Pre i sen schöne r Männ e r k ö r p e r mi t 
behe r r s ch t en Le id en s cha f t e n auch im r evo lu t i onä r en Frank­
re ich Gehör . Die Ak t e Jacques­Louis Davids (1748­1825) in 
i h r e r gefass ten Ent sch lo s senhe i t s ind Beleg da fü r . Die Posen 
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Abb. 2 
Jacques-Louis David 
Das Eingreifen der Sabiner innen, 1799 
Musee du Louvre, Paris 
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der m ä n n l i c h e n He ld en auf se inem monumen t a l e n Gemä lde 
Das Eingreifen der Sabinerinnen (1799; Abb. 2) e twa wi r k en t r o t z 
der d r ama t i s c h en Han d l u n g n ah e zu spielerisch. 

Das Ideal des Ausgeg l i chenen („So wie die Tiefe des 
Mee r e s al lze i t r uh i g ble ib t , die Obe r f l ä ch e mag no ch so 
wü t e n , ebenso zeig t der Ausd r u c k in den F igu r en der Grie­
ch en be i a l len Le iden s cha f t en e ine große und gese tz te Seele"7) 
bl ieb aber auch f ü r die We ima r e r Klass ik b e s t immend und 
d am i t f ü r die Pre i s au fgaben , die dor t 1799 bis 1805 geste l l t 
wu r d e n . Vorb i ld l i che Küns t l e r f ü r J o h a nn Wol f g a ng Goe t h e 
wa r dama l s der späte, klass iz i s t i sche Asmus Jacob Cars t ens 
(1754­1798). Dessen sorgfä l t ig imme r und imme r wiede r über­
arbei tete Komposi t ion zur Überfahrt des Megapentes (1794; Abb. 3) 
e twa b ie te t e ine Fül le von Männ e r a k t e n , die miche lange le ske 
Körpe r l i chke i t mi t Win c k e lma n n ' s c h e r Af f e k t r e d u k t i o n ver­
b inden . 8 Selbst das nu r i n e ine r Kopie von Wi l h e lm Ah l b o r n 
übe r l i e f e r t e Gemä l d e Kar l Fr i ed r i ch Sch inke l s (1781­1841), 
Blick in Griechenlands Blüte von 1825 (Abb. 4), das den Bau e ines 
Tugend t empe l s du r c h Män n e r i n „hero i scher Nack t h e i t " 
zeigt , lässt sich no c h als „Bi ldungsb i ld" im S inne Winck e l ­
m a n n s auf fassen . 9 Sch i nke l wol l t e die Ha rmon i e von Men s c h 
und Na t u r i n e ine r I dea lda r s t e l l ung des pe r i k l e i s chen Grie­
c h e n l a n d als Vorbi ld f ü r das P r e u ß e n se iner Zei t ve r s t a nden 
wissen : „[...] die Land s c h a f t l äß t die ganze Fül le der Ku l t u r 
e ines höch s t ausgeb i lde t en Volkes sehen , welches j eden 
Gegen s t a nd der Na t u r gesch i ck t zu b e n u t z e n wuß t e , um dar­
aus e i n en e r h öh t e n Leben sgenuß f ü r das I n d i v i d uum und f ü r 

das im a l l g eme inen zu ziehen."10 Schwere kö rpe r l i che Arbe i t 
e r s che in t h ie r wie gymna s t i s c h e Übun g z um Aus f o rmen 
idealer Körpe r l i chke i t . 

Ni rgendwo spielte die Bi ldung junger Men s c h e n 
du r ch das Vorbild der Gr iechen e ine größe re Rolle als an den 
Kuns t akademi en . Wie schon im 17. J a h r h und e r t l ieß man die 
S tuden t en erst d a n n nach l ebenden Mode l l e n ze i chnen , we n n 
sie sich e ine Ze i t l ang g r ünd l i c h em An t i k e n s t u d i um gew idme t 
ha t t en , um die Wah r n e hm u n g en t s p r e chend zu f o rmen . Da f ü r 
gab es a n den I n s t i t u t i o n en große Abgus s ­Sammlungen . Der 
Unte r r i ch t h ie r wu r d e j edoch von a ng eh e nd en Küns t l e r n auch 
mi t Dis t anz be t r ach t e t . Ein Beispiel d a f ü r ist die Ze i c h nung 
Die Antikenschule im Old Somerset House von Edwa rd Franc i s 
Burney (1860­1848) aus dem Jahr 1779. Hie r en t d e ck t man die 
wen igen , f le iß ig über i h re Ze ichenb löcke gebeug t en Studie­
r enden und i h r e n Lehre r in i h r en blassb lauen und ­gelben 
Röcken erst auf den zwe i t en Blick. Zwi s ch en der Vie lzah l von 
Gipsen und un t e r den he ro i s chen Posen übe r l ebensg roße r Sta­
t u e n ver l ie ren sie sich im we i ß ges t r i chenen hoh e n Saal, der 
von Staub e r fü l l t schein t . E ind rü ck l i c h wi r d die Lebens f e rne 
dieses Unte r r i ch t s deu t l i ch . 

I r on i s ch sche in t auch das Bild geme in t , dass r u n d 
vierz ig Jahre später der S tuden t Ch r i s t e n Kobke (1810­1848) 
gema l t ha t , als er bere i t s zu r Aktk l a s s e zuge lassen war . 
Sein j unge r Ma n n im An t i k en s a a l der Kopenh ag en e r Kuns t ­
a k adem i e (S. 173)11 sche in t p lö t z l i ch b e t r o f f e n vom S tendha l ­

Abb. 3 
Asmus Jacob Carstens 
Die Überfahrt des Megapenthes, 1794 
Klassik Stiftung Weimar/Museen 
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Synd rom - psych i s che r Übe r f o r d e r u n g du r c h die Prä senz 
b ewu n d e r t e r Kuns t . Der Versehr te Körpe r des Pose idon , auf 
dessen Abguss er schau t , sowie das Or ig i n a l des Abgusses dar­
übe r gehö r en zu den s o g e n a nn t e n Elg in Marb l e s , die ers t 
wen i g e Jah re zuvor vom Bri t i sh Mu s e um i n London ange­
k a u f t wo r d e n wa r en ; die Me i s t e rwe r k e des Ph id i a s v. a. vom 
Pa r t h enon ­Tempe l i n A t h e n h a t t e n e ine neue Wel l e der Ant i ­
k enbeg e i s t e r ung i n Eu ropa ausgelös t . Die Übe rw i r k l i c h k e i t 
der i dea l en Männ e r k ö r p e r lässt den M a n n im s c hwa r z en 
Rock t a ume l n , sodass er an der Konsole Ha l t suchen muss , 
den Blick auf die Mi t t e des vor i hm au sge s t r e ck t en Körpe r s 
ger i ch te t . Das Ta s chen t u ch i n se iner Hand , der s t ä rks t e Farb­
a k z e n t im Bild, b e t o n t den dabe i be a ch t e t e n e h r f u r c h t s v o l l e n 
Abs t a n d z um Ange s t a un t e n . 

Die b r u c h s t ü c k h a f t übe r l i e f e r t e Kuns t der An t i k e 
wa r um 1800 b ewunde r t e s , be t r aue r t e s , aber auch be la s t endes 
u n d übe r f o rde rnde s Vorbi ld und Bi ldungs idea l der Zeit . All 
diese Aspek t e h ä t t e n woh l Zei tgenossen i n den Gesp rächen 
der Akad em i k e r v e r s amm l ung übe r die r ich t ige Pos i t i on i e rung 
des n a c k t e n Man n e s auf Zo f f any s Gemä lde e rwa r t e t . Schwer­
l i ch vorhe rgesehen h ä t t e n sie he f t i g e r e Reak t i onen , die sich in 
den n ä ch s t e n J ah r en auch kün s t l e r i s ch n iede r sch lugen . 

I I I . Gegen Wi n c k e l m a n n 
Gegen Wi n c k e lm a n n s Appe l l zu r Le id en s cha f t s b ehe r r s chung 
beg eh r t e n schon ba ld nach En t s t e h en von Zo f f any s Akademie ­

bi ld e in ige j üngere Küns t l e r auf , die man der S t r ömung des 
S tu rm und Drang zuo rdne t . Im Übe r s ch r e i t e n des t r ad i t ione l ­
len Af f e k t k a n o n s , der i n der Rena i ssance en tw i cke l t und im 
Barock kod i f i z i e r t wo rd e n war,12 exp lo r i e r t en diese Ver t r e t e r 
des Bürge r t ums neue Mög l i c hke i t e n der Kuns t ­ und zug le ich 
sich selbst. 

Pro t agon i s t der Gegenbewegung , von Wer n e r Busch 
als „pa the t i sche r Klass iz ismus" beze ichne t , 1 3 wa r J o h a nn 
He i n r i c h Füssl i (1741­1825), der bewus s t e in eigenes männ l i ­
ches Körperb i ld en twicke l t e . Er wa r zunä ch s t meh r als ande re 
du r c h die Ideale Win c k e lm a n n s gepräg t worden , mi t dem se in 
Vater J o h a nn Caspar Füssl i b e f r e u n d e t war . 1 41765 ha t t e er 
sogar e ine eigene engl i sche Übe r s e t z ung von den Gedanken 
über die Nachahmung der griechischen Werke in der Malerey und 
Bildhauerei pub l i z i e r t , und no ch in se inem e r s t en Jahr i n Rom 
1770 schr ieb er von dem „wah rh a f t i g große[n] Wincke lmann" . 1 5 

Doch en t f e r n t e er sich i n se iner Kuns t ba ld von i hm . Den 
wesen t l i c h en D i f f e r e n z p u n k t f o rmu l i e r t e er 1777 i n e ine r 
Kr i t ik an dem Win c k e lm a n n ­ F r e u n d An t o n Raphae l Mengs . 
In e i n em Brief an J o h a nn Caspa r Lavater lob te er z u n ä c h s t 
d i s t anz i e r t , dass Meng s e twa s „n ich t ungu t e s über den Aus­
d r u ck Raphae l s geschr i eben" habe , um d a n n h i n z u zu s e t z e n : 
„[...] wer aber ha t j emals gedach t , dass Meng s selber Ausd r u ck 
habe?"16 Deu t l i c he r no c h s te l l te sich Füssl i 1801 i n se inen 
Vor le sungen gegen Wi n c k e l m a n n mi t e ine r I n t e r p r e t a t i o n des 
Laokoon, i n d em er h ie r wesen t l i c h meh r Emo t i o n ve r kö r p e r t 
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sah als der Geleh r t e . Der ha t t e da raus e i n en Präzedenz f a l l 
se iner auf Se lb s t b ehe r r s chung z i e l enden An t i k e n a u f f a s s u n g 
mach e n wollen. 1 7 

I n se iner e igenen Kuns t ziel te Füssl i n i ch t a l le in auf 
Ausd ruck , sonde rn auf Ausd rucks ­Ex t r eme . Was i h n da r an 
f a sz in ie r t e , e r l äu t e r t e ine r se iner Apho r i smen , die er seit 1788 
not ie r t e : „Ein Mens ch , den e ine maß lose Le idenscha f t e r f aß t , 
sei es Freude oder Trauer , Ho f f n u n g oder Verzwe i f l ung , ver­
l ie r t den e igenen i nd iv idue l l en Cha r a k t e r a u s d r u ck und wi rd 
von der Kra f t des auf i h n wi r k e n d e n Af f ek t s absorbier t . Niobe 
und i h r e Fami l i e we r d e n zu r Verkö rpe rung des äuße r s t e n 
Schmerzes umge fo rm t ; Ugol ino wi r d du r ch das Schicksa l 

se iner Söhne ve r s t e ine r t [...]."18 

Füssl i griff imme r wiede r nach Sto f f en , die das Dar­
s te l len solcher übe rwä l t i g ende r Emo t i o n en e r l aub ten , und 
zwa r vor a l l em bei Männe rn ; 1 9 seine Bilder s ind voller mitge­
r issener He l d enkö r p e r aus Dramen Shakespeares , aus Mi l t on s 
Paradise Lost ode r aus der Liede r s ammlung Edda und dem 
Nibelungenlied, alles Stoffe , die i hm sein Zür i che r Lehre r und 
Men t o r J oh ann Jakob Bodme r nahegeb rach t hat te . 2 0 Gerade 
die no rd i s chen Sagen k ame n se iner Absich t en tgegen , wei l sie, 
von hö f i s chen Sänge rn im 12./13. J a h r hunde r t niedergeschr ie ­
ben , aber wesen t l i ch wei t e r i n die Zei t zu rü ck r e i ch end , von 
ziv i l i sa tor isch unve rdo rb enem , u r sp r üng l i c h em Verha l t en zu 

be r i ch t en schienen. 2 1 Mi t vie len Zei tgenossen te i l te Füssl i die 
Sehnsuch t nach dem „Primit iven".22 

Auch die Gabe des Male r s an die Royal Academy 1790 
f ü r seine Au f n a hm e zwe i Jahre zuvor g re i f t e ine Szene aus der 
no rd i s chen Sage auf: Thor im Kampf mit der Midgardschlange. 
Der Go t t ha t t e auf dem Mee r mi t e i n em Ochsenkop f als Köder 
das Unt i e r gefangen . Wi r sehen , wie er das Mon s t r um an e ine r 
Ket te aus dem Wasse r r e iß t u n d mi t dem Hamme r Mjö l n i r 
z um t öd l i chen Schlag aushol t . Im Heck des Bootes kaue r t der 
beg le i t ende Riese Hymi r , der ku r z n a ch dem f e s t geha l t enen 
Mome n t aus Angs t die Ange l s c hnu r k a pp e n und d am i t die 
Sch lange r e t t e n wi rd . 

Der Go t t heb t sich hel l und p las t i sch vom dunke l g r au 
nebe l igen Hin t e r g r u n d ab, die Obe r f l ä ch e seines Körpers , der 
nu r aus k la r abgeg renz t en Muske l p a r t i e n zu be s t e h en sche in t , 
wi r k t fes t wie e in Panzer . Dam i t s teh t Tho r im po l a r en Gegen­
satz zu r schwarz s c h imme r nd e n Schlange , de r en d i f f u s gemal­
te Hau t i n die ung r e i f b a r e S t r u k t u r des d u n k l e n Wasse r s 
übergeht . 2 3 Und wäh r e n d der Got t , auf s Äuße r s t e ange spann t , 
die Arme ho ch und zu r Seite gerissen, die Beine i n we i t em 
Ausfa l l s ch r i t t , auf dem Bug des Bootes s teh t , kaue r t Hym i r 
ve rängs t ig t am Ruder und mach t sich k le in , doch eben fa l l s mi t 
eno rme r An s p a n n u n g al ler Muske l n . Die Köpfe der Män n e r 
s ind ve rdeck t oder ve r scha t t e t ­ be ide Kra f t b a l l u ng en schei­
n en ohne geist ige Kontro l le . 
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Abb. 4 

August Wi lhe lm Julius Ahlborn, nach Karl Friedrich Schinkel 
Blick in Griechenlands Blüte, 1836 
Na t i ona lga l e r i e , S taa t l i c he Muse e n zu Ber l in 
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Der He l d enkö r p e r ha t Vorbilder , vor a l l em e i n en der 
a n t i k e n Rossebändiger auf dem Mon t e Caval lo, dama l s no c h 
Ph id i a s zugesch r i eben , die Füssl i imme r wiede r angereg t 
haben . Die d r ama t i s che Unte r s i ch t und die Übe r s t e i g e rung 
der Ana t om i e mi t i h r e r Vere inze lung der Musk e l n u n d de ren 
g le i chmäß iges An s p a n n e n e r i n n e r n an Werk e des Man ie r i s ­
mus , wie die von Hend r i k Gol tz ius (S. 162). Schon Zei tgenos­
sen h a b e n d e n n auch „Man i e r " und „Kar ika tu r " i n Füssl is 
We r k e n gesehen. 2 4 Doch we rd en da r i n die „ana t omi s chen und 
i l l u s ion i s t i s chen E r r u ng e n s c h a f t e n der Klassik und des 
Man i e r i smus " n i ch t e i n f a ch „ein l e tz tes Ma l auf der Ebene der 
Ho c h k u n s t ­ sprich: Küns t l e r kun s t ­ ausgebreitet".25 Füssl i 
deu t e t sie um . Sta t t wie die äl tere Kuns t Kra f t , Schönhe i t u n d 
I nd iv idua l i t ä t zu be t onen , geht es i hm um die sub jek t ive 
E r f a h r u n g von Körpe rn du r ch e ine I d en t i f i k a t i on mi t de ren 
Ausd ruck . Füssl i er re ich t , dass der Bet rach te r die Bilder mitge­
s ta l te t , i n d em er „Form und I n h a l t im emo t i ona l en Nachvol l ­
zug zu r Deckung " br ingt . 2 6 Dazu d ien t i hm aber n i ch t nur , wie 
Busch mein t , die le ichte Fass l ichke i t i h r e r Ausd r u ck sh a l t u n ­
gen, auch die unna t ü r l i c h e An s p a n n u n g sämt l i che r Musk e l n 
se iner He ld en und i h r e „Verze ichnungen" t r agen dazu bei . 

Wi e meh r f a c h fes tgeste l l t wurd e , s ind Füsslis Haup t ­
f i gu r en vor a l lem e inprägsam, wei l sie sich wesen t l i ch auf die 
Bildf läche bez i ehen und so rege l rechte Ch i f f r e n bilden.27 Dabe i 
en t sche ide t auch die Pos i t ion im Raum, wie wi r den Ausd ruck 

e iner Ha l t u n g lesen. Auf dem Bild Herakles erlegt den Adler des 
Prometheus (1781­1785) sche in t Füssl i mi t diesem Aspek t regel­
r ech t zu expe r imen t i e r en (S. 190). Die Si lhoue t t e vom Unter le ib 
des P rome theu s ist der des Herak le s ganz ähn l i ch . Beide 
t r e cken ange spann t e in Bein und w in k e l n das ande re an. 
Wäh r e n d aber Herak le s seine Kra f t auf den Schuss eines 
uns i ch tba r en Bogens konzen t r i e r t , sehen wi r im Prome theu s 
Verzwe i f lung , an t i z ip i e r t en Schmerz und Fluch t impu l s . 

Auf fä l l i g e rwe i s e hä l t Füssl i an der musku l ä r e n 
An s p a n n u n g des gesamten Körpers se iner Pro t agon i s t en fest , 
selbst we n n es die darges te l l te Si tua t ion n i ch t unb e d i n g t 
e r fo rde r t , so e twa be i Satan ruft seine Legionen a«/ (1795­1800) , 
e i n em Bild aus den I l l u s t r a t i onen f ü r Du Roverays Buchaus ­
gabe von Mi l t on s Paradise Lost von 1802.28 Für den Appe l l 
hä t t e es bloß e ines e r hoben en Armes b edu r f t , und der Stand 
wäre auch im Kon t r apos t no ch sicher und fes t gewesen . So 
aber haben wi r den E ind ruck , an der ganz en Gesta l t sei ke ine 
Stelle, die n i ch t von dem Au f r u f e r f ü l l t ist . Woh i n wi r auch 
b l i cken an diesem Körper , wi r k ö n n e n un s se inem Ausd r u ck 
n i ch t en t z i e h en ­ und a hme n i h n i nne r l i ch nach . 

Aber auch Füsslis „Verzeichnungen", ana tomi sche 
Ungenau igke i t en und Verzer rungen , 2 9 f ö rde rn eine in tens ive 
Ause i n ande r s e t zung mi t se inen Ges ta l t en be im Betrachter , da 
sie im Diens te der jeweils behe r r s ch enden Emo t i on zu s t ehen 

Abb. 5 
Nicolai Abildgaard 
Der verwundete Philoktet, 1775 
Statens Museum for Kunst, Kopenhagen 
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sche inen . Es ist, als ob die Körper von Le idenscha f t en über­
f o rm t wü rd en . I n diesem Pro to­Express ion i smus geht das Sub­
jekt des Küns t le r s i n den Gegens t and seiner Dars t e l lung über. 
Tatsäch l ich me in t Füssl i un t e r dem Eind ruck der zeitgenössi­
schen Gen i eä s t h e t i k , sich i n se inen Bildern vor a l lem selbst 
darzus te l l en ; i h r Ausd ruck ist somi t als E r kundung eigener 
Ausd rucksmög l i chke i t en des Künst le rs , als Selbs tausdruck , zu 
deu ten . Diese Ha l t u n g k omm t i n e i n em seiner Apho r i smen 
z um Ausdruck : „Lehn t man sich zu s t reng an das Mode l l an , so 
l ä u f t man Gefah r , das Indiv iduel le mi t der Na t u r zu verwech­
seln. Verlässt man sich zu sehr auf die Schulen , so ersche in t die 
Entg le i sung ins Man i e r i e r t e unvermeid l i ch . Was bleibt e i n em 
also übrig, als das eigene Ich auf den Vorwur f zu über t ragen?" 3 0 

Füssl is Körper d i en t en mi t h i n , wie Ma r t i n Myrone 
zu l e t z t herausges te l l t ha t , der Klä r ung seiner e igenen Leiden­
s ch a f t e n und Se lbs tp ro j ek t i onen sowie de ren Kommun i k a t i o n 
an den Betrach te r . Seine Bilder wa r e n d enno c h n i ch t nu r 
„hedon i s t i s ch" und „ohne be s t immte pol i t i sche Absicht", auch 
we n n i h r e I nha l t e , e twa die i n der Edda ve rkö rpe r t en Gesell­
s cha f t svo r s t e l l ungen , wei t en t f e r n t von der Wirk l i c hk e i t im 
spä ten 18. J a h r hunde r t waren , „unrea l i s ie rbar , sogar e f f ek t i v 
unerwünsch t " . 3 1 Füssl is f an t a s t i s che und r ea l i t ä t s fe rne Kuns t 
half s icher l ich i hm und den dama l i gen Bet rach te rn , eigene 
und f r emde i r ra t iona le , vor a l l em auch des t ruk t i ve Impu l se 
geist ig zu in tegr ie ren . Sie wa r n i ch t nu r Gegenbi ld , sonde rn 

die no twend i g e Ergänzung zu Win c k e lm a n n s Bildungs idea l , 
auch f ü r dessen pol i t i sche Imp l i k a t i onen . 

IV. Stre i tgenossen und e in Vermi t t l e r 
Wäh r e n d seiner Zei t i n Rom von 1770 bis 1778 scha r t e Füssl i 
e ine Reihe meis t junger Küns t l e r aus ve r s ch i edenen Lände rn 
um sich.32 Dazu zäh l t en der Eng l ände r Thomas Banks genauso 
wie die Scho t t en John Brown und Alexande r Run c iman ode r 
der Schwede Johan Tobias Sergel. Alle f ü g t e n der küns t l e r i ­
s chen Un t e r s u chung von Le iden s cha f t s au sb rüchen , wie Füssl i 
sie be t r i eb , eigene Face t t en h i n z u . Der „Meis t e r der Giganten" , 
dessen Iden t i t ä t no c h imme r ums t r i t t e n ist,33 t r i eb e twa die 
manie r i s t i s che Verze r rung der P ropo r t i o n en auf die Spitze. 

Der Däne Nicola i Abi ldgaa rd (1743­1809) komb in i e r t e 
die expressive Fo rm Füsslis mi t neue r male r i s che r Sensibi l i tä t . 
Sein kle ines Gemä lde Adrastos entleibt sich am Grab desAtys (um 
1774/75; S. 187) und das Haup tw e r k se iner r öm i s ch en Zeit , Der 
verwundete Philoktet (1775; Abb. 5), ze igen gegensä tz l i che Ext re ­
me i n der Ha l t u n g der Akte . I n f r e i em Fall s t r e ck t Ajax se inen 
Leib en t l a ng der f a l l enden Diagona le , wäh r e n d Ph i l ok t e t den 
se inen um sich selbst winde t . Der e ine gibt dem Schmerz sei­
n e n Körper preis, der ande re sucht i h n du r c h Se l b s t b e r üh r ung 
zu ers t icken . In be iden Fäl len ist der Hand l u n g s r a um e ine f la­
che Bühne , die Körper heben sich deu t l i ch vom dunk l e r e n 
Hin t e r g r u n d ab und we rd en so zu r Ausd ru ck s ch i f f r e . Auch 

4> 
V » 

v 

W ' f M 

r 

Abb. 7 
Rossebändiger, um 217 n. Chr. 
Römische Kopie nach griechischem Original 
P i a z z a del Quirinale , Rom 

Abb. 8 
Johann August Nahl d. Jg. 
Zeus und Ganymed, um 1780 
Pr i v a t b e s i t z 
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Abildgaard setzt bewusst Verzerrungen der Anatomie ein, um 
den Ausdrucksgehalt beider Figuren noch zu steigern. Anders 
als bei Füssli verhärtet sich bei ihm die Oberfläche der Körper 
aber nicht, obgleich beide Männer jeden Muskel anspannen, 
sondern erscheint weich und fleischig, fast passiv. So fügt 
Abildgaard dem sich in der Haltung aussprechenden Schmerz 
ein Moment der Verletzlichkeit hinzu, das sinnlich an unser 
Mitgefühl appelliert. 

Füsslis Männerakte waren schließlich auch eine 
wichtige Anregung für den visionären Außenseiter William 
Blake (1757­1827), der mit seinen Illuminated Books eine eigene 
ganzheitliche Sicht auf den Menschen propagierte, geradezu 
der Philosophie Friedrich Nietzsches vorgreifend. In The 
Marriage of Heaven and Hell (1790­1793) wide r sp rach er, in 
expliziter Gegnerschaft zu Emanuel Swedenborg, der traditio­
nellen Zweiteilung des Menschen in Gut und Böse, die er mit 
Geist und Körper identifizierte: „Ohne Gegensätze gibt es kei­
nen Fortschritt. Anziehung und Abstoßung, Geist und Energie, 
Liebe und Hass sind notwendig für das menschliche Dasein. 
Aus diesen Gegensätzen entspringt, was die Gläubigen Gut & 
Böse nennen. Gut ist das Passive, das dem Geist gehorcht. Böse 
ist das Aktive, das der Energie entspringt. Gut ist Himmel. 
Böse ist Hölle."34 Demgegenüber stellt Blake fest: „Energie ist 
das einzige Leben, und es kommt vom Körper; und Geist ist die 
gebundene oder äußere Umgrenzung der Energie."35 

Eine Bilderfindung für dieses Buch,36 die Blake später 
in einem seiner großen Drucke mit dem Titel The Good and Evil 

Angeh (1795/1805) wiederholt hat (Abb. 6),37 gibt der problema­
tischen Trennung von moralisch gefesselter Körperenergie und 
freiem Geist in Form zweier muskulöser Männerakte Gestalt, 
die dicht beieinander im Raum schweben, aber sich nicht 
berühren. Die Energie stößt mit Füssli'scher Körperwucht aus 
Höllenflammen hervor, der Geist dagegen hält mit ratlosem 
Blick in der Luft inne, nur leicht angespannt, als hätte er 
Angst um sein Kind, die Fantasie ­ trotz fliegender Haare lässt 
sich sein Körper noch mit dem Ideal Winckelmanns in Ver­
bindung bringen, als ob Blake auf seinem Bild auch zwei kon­
träre Auffassungen des Männeraktes in seiner Zeit konfron­
tieren und zu einer Vermittlung aufrufen wollte. 

In seinen „Prophezeihungen" Europe (1793) und 
America (1794) identifizierte Blake die Pole Energie und Geist 
mit den selbst kreierten Personifikationen Orc, der Energie 
der Revolution, und Urizen, der etablierten Ordnung, und gab 
damit auf mythischer Ebene Kommentare zum zeitgenössi­
schen gesellschaftlichen Umbruch. So scheint berechtigt, 
The Good and Evil Angels auch auf das aktuelle Zeitgeschehen 
zu beziehen: Fortschritt zu einer neuen humanen Gesell­
schaftsordnung kann nicht durch Unterdrückung aufbegeh­
render politischer Kräfte zugunsten eines vorgefassten Ideals 
erreicht werden. Dem von den Zeitgenossen zumeist 
belächelten künstlerischen Außenseiter Blake ist damit ein 
einprägsames Bild für eine Problematik gelungen, die bis 
heute nicht an Brisanz verloren hat. 

Abb. 6 
Wil l i am Blake 
Adam und Eva f inden die Leiche von Abel, um 1826 
Tä te Br i t a in , London 
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